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— 


Dentſchland. 


Berlin, 12. Juni. Den Grafen Ignatiew 
hat nach einer Meldung des Telegraphen endlich 
ſein wohlverdientes Schickſal ereilt: der Kaiſer von 
Rußland hat ſich von dieſem Rathgeber endlich frei 
gemacht, und wenn wir die beiden Nachrichten, 
welche in den letzten Tagen hier eintrafen, die Mel⸗ 
dung von der Aufhebung der Kopfſteuer und vom 
Rücktritt Ignatiews, zuſammenhalten, ſo läßt ſich 
nicht verkennen, daß in Rußland eine neue Mor- 
genröthe anbricht. Hoffentlich folgt ihr bald die 
volle Sonne einer freiſinnigen, von den aſtatiſchen 
Brutalitäten losgelöſten Regierung. 

Der Rücktritt oder vielmehr die Entlaſſung 
Ignatiews iſt in doppelter Beziehung ein Ereigniß 
von größter Wichtigkeit; man wird in Rußland 
endlich von den abſcheulichen Judenverfolgungen ſich 
abwenden, die zum Mindeſten von Ignatiew pro⸗ 
tegirt und geduldet wurden, wenn wir auch nicht 
glauben, daß der geſtürzte Miniſter ſie abſichtlich ins 
Werk geſetzt hat, andererſelts wird das Geſpenſt der 
ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz endlich verſchwinden und 
die unbeſtimmte Furcht vor einem Zuſammenſtoß 
der Dentſchen und der Slaven wird nicht länger 
die Gemüther beumuhigen. Man kann von dieſer 
letzterwähnten Phaſe nicht reden, ohne der Zeit zu 
gedenken, wo in jedem Frühjahr aufs Neue die 
Furcht vor einem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg lebendig 
wurde und die Wirkung der Hetzereien der ruſſiſchen 
Preſſe, der Drohungen, die von dort herüber ka⸗ 
men, der inſolenten Phraſen über die Bedeutung 
und Macht des Slaventhums wäre noch größer ge⸗ 
ve ſie in Wahrheit 

ni 


ch zu unterſtützen 

1 rt Trotz alledem war 
j zwiſchen Deutſchland und Rußland 
ft unangenehm geworden, Rußland ſtellte ſich 


zu führen. 


Verhältniß 


— 


er 


| unter Ignotiews Leitung als ein böſer Nachbar 


dar, mit dem in Frieden zu leben immer ſchwieriger 
wurde. Erklärlich iſt daher, wenn ſeit Monaten 
der Rücktritt Ignaliews in Deutſchland drin gend 
gewünſcht wurde und wenn ſich jetzt allgemeine Be⸗ 
friedigung darüber kund giebt, daß dieſer Mini⸗ 
ſter endlich von der öffentlichen Schaubühne zu⸗ 
rücktritt. 

Ignatiew hat in Rußland während des letzten 
Jahres die Rolle geſpielt, welche Olivier 1869 und 
1870 exekutirte, er war ein leichtſinniger Chauffeur, 
zu jedem Unternehmen bereit, das ſein Ehrgeiz oder 
ſeine nationalen Inſtinkte ihm als glänzend vor⸗ 
ſpiegelten, und er hätte Alexander III. wahrſchein⸗ 
lich ebenſo leichtfertig in einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land hineingedrängt, wie Olivier dies mit Napo⸗ 
leon III. erreichte; die Unzufriedenheit des Volks, 
unruhige Bewegungen der Maſſen, die Furcht vor 


dem Sturz der Dynaſtle, eine ungezügelte Ueber⸗ 


ſchätzung der eigenen Kraft — alle dieſe Motive 
waren in Petersburg wirkſam wie in Paris und 
hätten dort wir hier vielleicht den gleichen Erfolg 
erzielt, wenn nicht der ruſſiſche Kaiſer weniger von 
Vorurtheilen befangen und den Rathſchlägen uneigen- 
nütziger Freunde zugänglicher geweſen wäre wie Na⸗ 
poleon III. 

Der Nachfolger Ignatiews, Graf Tolſtoi, war 
früher Unterrichtsminſſter und gilt für einen zwar 
nicht gerade freiſinnigen aber gerechten und redlichen 
Mann ohne altruſſiſche Vorurthelle. 


— Der jetzigen Kombination mit Tolſtoi wird. 


in gutunterrichteten Kreiſen die Bedeutung eines 
Uebergangsminiſteriums beigemeſſen; der Name des 
Grafen Peter Schuwalow taucht dabel wiederum 
auf, wir verzeichnen dieſe Annahme, ohne ſie zu⸗ 
nächſt vertreten zu können. f 

L Als der gegenwärtige ruſſiſche Kalſer in 
den erſten Monaten der Regierung geneigt ſchien, 
die von ſeinem Vater angebahnten Reformen fort⸗ 
zuſetzen, war auch die Rede davon, daß er das 
Bermächtniß deſſelben in Betreff der Abſchaffung der 
Kopſſteuer zur Ausführung bringen werde. Mit 
der Entlaſſung Loris Melilows und der Erſetzung 
des reformfreundlichen Miniſters durch Ignatiew 
trat der Plan ebenſo in den Hintergrund, wie der 
Wille Alexanders II. bezüglich der Betheiligung des 
Volles an der Geſetzgebung durch Zuſammenberu⸗ 
fung der Semſtwos (Provinzialoerſammlung) zu 
einer Art von gemeinſamem Landtag unbeachtet ge⸗ 
laſſen wurde. Loris Melikows neuliche Rückkehr 
nach Petersburg het indeß den Kaiſer wieder in 


BT 


fbie Bahnen gelenkt, die er urſprünglich betreten 


net ein Ukas des Zaren die ſucceſſive Abſchaffung 


ſogenannte Gildenſteuer entrichten müſſen. 
Januar 1883 ab ſoll die Kopfſteuer nicht mehr er 
hoben werden von Kleinbürgern und von Bauern, 


hat wohl den hauptſächlichen Grund darin, daß 
dieſelbe dem Staate 115 Millionen Rubel jährlich 


beträchtlichen Ausfall geſchaffen werden kann. 


des Vaters auch auf politiſchem Geblete mit Heran⸗ 
ziehung anderer Rathgeber als die Ignatiews zu 


Familienrath entſchieden worden. 


„tors Prandina, eines alten Freundes von Gari⸗ 
baldi. Der von Garibaldi zum Teſtamentsvollſrecker 


gegen die Umſtoßung der teſtamentariſchen Beſtim⸗ 


heutigen Unruhen wurden auch der griechiſche Kon⸗ 
ſul und der italieniſche Vizekonſul ſchwer verwundet. 
Das engliſche Panzerſchlff „Superb“ wird Nachts 
in den Hafen einlaufen und 200 Mann zum 
Schutze des Konſulats ausſchiffen und die britiſchen 
Unterthanen an Bord nehmen. 
tödteten wird auf 20 geſchätzt. 


Dienſtag den 13 Juni 1882. 


wollte. Nach einer Depeſche der „Voſſ. Z.“ ord⸗ 
der Kopfſteuer an, die ausſchließlich auf den unte- 
ren Klaſſen der Bevölkerung ruht, da der Adel, der 
Klerus und die Gildenbürger von dieſer Steuer be⸗ 
reit find, wenn freilich auch die letzteren dafür die 
Vom 1. 


welche keinen Giundbeſitz haben. Daß die Kopf⸗ 
ſteuer nicht mit einem Schlage aufgehoben wird, 


einträgt und erſt nach und nach ein Erſatz für den 
Wir 
wollen nur wünſchen, daß Alexander III. auf dem 
eingeſchlagenen Wege beharrt und das Vermächtniß 


Ehren bringt. 

— Es beſtätigt ſich, daß die Beiſetzung der 
Leiche Garibaldi's auf Caprera nur als eine provi⸗ 
ſoriſche anzuſehen iſt, daß von der Verbrennung ab⸗ 
geſehen und eine endgültige Beſtattung in Rom in 
Ausſicht genommen iſt. Die Frage iſt in einem 
Signora Fran⸗ 
cesca, die Wittwe Garibaldi's, lehnte jede Verant⸗ 
wortung für die Nichtbefolgung der letztwilligen 
Verfügung ab. General Canzio, der Schwieger 
ſohn Garibaldi's, iſt jedoch mit ſeiner Anſchauung 
schließlich durchgedrungen, die Leiche nicht zu ver⸗ 
brennen und vorläufig auf der Inſel beizuſetzen. 
Er berief ſich vornehmlich auf das Votum des Dok⸗ 


ernannte Gewährsmann erklärte, durchaus nichts 


mung einzuwenden. Einem Berichterftatter der 
„Times“ erklärten die Söhne Garibaldi's Menotti 
und Ricotti, daß ſie trotz ihres ernſten Willens, die 
Anordnungen ihres Vaters auszuführen und die 
Leiche deſſelben zu verbrennen, ſich dem gefügt hät⸗ 
ten, was ihnen in eindringlichſter Welſe als der 
Wille der Nation vorgeſtellt worden ſei. Sie hät⸗ 
ten die Abſicht aufgegeben, die Verbrennung vorzu⸗ 
nehmen. Eine Gruft wurde in aller Schnelligkeit 
hergeſtellt, und hier ſoll die Leiche bleiben, bis das 
Parlament über den befinitiven Begräbnißplatz ent- 
ſchieden haben wird. 

f Der Zulauf von theilnehmenden Verehrern des 
Verſtorbenen in den letzten Tagen war ein koloſſa⸗ 
ler, Jeder wollte ſich etwas zur Erinnerung mitneh⸗ 
men. Der Eine riß einen Zypreſſenzweig ab, der 
Andere ſchlug ſich ein Stück Granit vom Felſen, 
der Dritte begnügte ſich mit einer Handvoll Erde. 
Leider führte der Kultus der Erinnerung auch zu 
einem Erzeſſe, denn die Deputalion aus Palermo 
bemächtigte ſich des Rollſtuhles, in welchem Gart- 
baldi die letzte Zeit über immer lag, und zerſchlug 
denſelben, um die Theile davon als theures Ange⸗ 
denken mit ſich zu nehmen. Schon am dritten Tag 
nach dem Tode waren über tauſend Beileidstele⸗ 
gramme an die Familie eingelaufen. 

Der Gemeinderath der Ciſy von London faßte 
einſtimmig folgenden Beſchluß: „Dieſer Rath wünſcht 
hierdurch der italieniſchen Regierung feine tiefe Theil- 
nahme auszudrücken anläßlich des Verluſtes feines 
berühmteſten Bürgers, Guſſeppe Garibaldi, deſſen 
Muth und aneigennüßiger Patriotismus in ſolch 
hohem Grade dazu beigetragen haben, Italien 
einig und frei zu machen. Er ſtattet der Familie 
des Generals ſeine aufrichtige Sympathie und ſein 
Beileid ab.“ 


— Wichtige Nachrichten liegen aus Egypten 
vor. In Alexandrien ſind geſtern Unruhen gegen 
die europäiſche Bevöllerung ausgebrochen. Erſt 5 
Stunden nach Beginn derſelben erſchien Militär und 
zerſtreute die aufrühreriſchen Eingeborenen und ſtellte 
die Ordnung wieder her. Der engliſche Konſul 
Cookſon wurde bel dem Aufruhr ſchwer verwundet. 
Weitere Telegramme des „Reuter'ſchen Bureaus“ 
melden: ; 2 


Alexandrien, 11. Juni. Während der 


Die Zahl der Ge⸗ 


Nr. 269. 


Kairo, 12. Juni. Berichte aus Alexan⸗ 
drien theilen mit, daß der Pöbel viele Läden plün⸗ 
derte. Das Gerücht, daß der Ingenieur des 
„Superb“ todt ſei, iſt noch nicht beſtätigt; die Pa⸗ 
trouillen ſollen verdoppelt ſein. Die milltäriſchen 
Chefs ſollen beſchloſſen baben, vom Khedive die 
Abdankung zu verlangen. Es wird als ungewiß 


dargeſtellt, ob die Kavallerie und Artillerie ſich der 
Militärbewegung anſchließen wird. 


Wenn es ſich beſtätigt, daß bei den Unruhen 


von Alexandrien auch der italieniſche Vizekonſul und 
der griechiſche Konſul ſchwer verwundet worden ſind, 
ſo kann es leicht geſchthen, daß neben Frankreich 
und England insbeſondere auch Italien ſich beru⸗ 
fen fühlt, die Intereſſen feiner Unterthanen ſelbſt 
energiſch wahrzunehmen. 
diplomatiſchen Unterhandlungen bezüglich der Kon⸗ 


Dazwiſchen dauern die 


ferenz fort. Die Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns, 


Italiens, Rußlands und Deutſchlands haben ſich 


am Sonnabend auf die Pforte begeben, um die 


Schritte der Botſchafter Frankreichs und Englands 
vom 7. d. behufs Beitritts der Pforte zur Konfe- 
renz zu unterſtützen. 
derte der türkiſche Miniſter des Aeußern, Said 


Auf dieſe Vorſtellungen erwi- 


Paſcha, ausweichend, indem er, wie früher den Bot- 
ſchaftern Englands und Frankreichs gegenüber, auf 
das Zirkularſchreiben der Pforte vom 3. Juni 
verwies. 

So wäre alſo das unvorhergeſehene Ereigniß, 
das vielberufene untoward event eingetreten, auf 
welches man in der geſpannten Lage der egyptiſchen 
Dinge vorbereitet fein mußte. Ueber den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge wird man genauere und zu⸗ 
verläſſige Nachrichten erwarten müſſen. Die Si⸗ 
tuation kann durch die Unruhen in Alexandrien ſich 


noch mehr verwickeln, fie kann aber ebenſo leicht 
Schwierigkeiten, die augenblicklich vorhanden ſind, 


entfernen. Namentlich wird der Zuſammentritt der 


Konferenz jetzt um Vieles wahrſcheinlicher. Die 


Stellung Freyeinet's wird ſich wieder befeſtigen kön⸗ 
nen. Betrachtungen dieſer Art greifen indeſſen den 
Ereigniſſen vor, die in das Rollen gerathen ſind 
und die denn einer ſchnellen Löſung zuzutreiben 
ſcheinen. 

— Das Duell zwiſchen den ungariſchen Ab⸗ 
geordneten Iſtoczy und Wahrmann hat geſtern 
Abend, nachdem es von der Polizei weimal ver⸗ 
hindert worden war, dennoch fattgefund, Keiner 
von Beiden wurde verwundet. Die rene Fah, 
mann's hatten ji die größte Mühe gegeben, die- 
ſen zur Zurücknahme ſeiner Forderung zu bewezen, 
einmal, well er ein alter, halbblinder Mann iſt, 
ferner aber auch aus dem Grunde, weil es gegen 
das parlamentariſche Prinzip verſtößt, für Reden, 
welche in der Kammer gehalten, außerhalb derſelben 
mit der Waffe in der Hand einzuſtehen. Wahr⸗ 
mann beſtand indeſſen auf ſeinem Beſchluſſe, da er 
ſonſt ſeine Hinausballotirung aus dem Kaſino be⸗ 
fürchten mußte. Die Zeugen Wahrmann's waren 
der Fürſt Julius Odescalcht und Ladislaus Kavacs, 
diejenigen Iſtoczy's die Abgeordneten Onody und 


Hentaller. 


— Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat am 
Sonnabend einen verhängnißvollen Beſchluß gefaßt, 
indem ſie nicht blos eine Aufhebung der Unabſetz⸗ 
barleit der Richter votlrte, ſondern trotz des Wider 
ſpruchs des Juſſizminiſters auch das Prinzip der 
Erwählung der Richter mit 294 gegen 212 Stim- 
men genehmigte. Obgleich anzunehmen iſt, daß 
dieſes Votum im Senat keine Zuſtimmung finden 
wird, ſo tauchte doch das Gerücht auf, daß jenes 
eine Miniſterkriſts zur Folge haben werde. Der 
„National⸗Zeſtung“ geht darüber nachſtehende Mit- 
thellung zu; 

Paris, 11. Juni. Der Juſtizminiſter Hum⸗ 
bert tritt wegen des geſtrigen Kammerbeſchluſſes nicht 
zurück. Die Gambettiſten waren bei der Abſtimmung 
getheilt. Die einen votirten mit Gambetta gegen 
beide Anträge, die anderen mit Rouvier und Allain⸗ 
Targe für dieſelben. 

Das Miniſterium iſt um ſo mehr befugt, das 
Kammervotum für keine Niederlage zu erachten, als 
die Rechte, welche die Abſetzbarkeit der Richter im 
Prinzip verwirft, dennoch für die Wählbarkeit der 
letzteren ſtimmte, anſcheinend um das Geſetz ſelbſt 
dadurch für den Senat unannehmbar zu machen. 


— An bevorzugter Stelle in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ lieſt man die folgende Notiz: „Die 
„Poſt“ hat in ihren letzten Nummern über Egypten 
und ſeine Zukunft Leitartikel gebracht, welche in Er 
inn erung an die ſeiner Zeit durch den Krieg ⸗in⸗ 
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Sicht⸗Artikel veranlaßten Mißverſtändniſſe einen Hin⸗ 
weis darauf nüßlich erſcheinen laſſen, daß dieſe Aus⸗ 
führungen der „Poſt“ weder Urſprung noch Füh⸗ 
lung in unſeren amtlichen Kreiſen haben.“ Die in 
den Leitartikeln der „Poſt“ vertretene Politik, welche 

in dieſer Weiſe zurückgewieſen, wendet ſich in ſchärf⸗ 

ſter Weiſe gegen England, das als die Macht dar⸗ 
geſtellt wird, welches die öſtliche Pforte des Mittel⸗ 
meeres ſchließen und Egypten veröden laſſen würde. 
Dagegen wird Frankreich der Plan zugeſchrieben, ſo 
feſten Fuß in Egypten zu faſſen, daß es nur durch 
eine große Kataſtrophe daraus vertrieben werden 5 
könnte. Frankreich wird als der ſichere Weg ger: 
then, ſeine Anſprüche vereint mit Europa gegen die 
engliſche Exkluſtvität zu „erkämpfen“. „Europa, 
wenn es noch ſo wohlwollend für Frankreich ge⸗ 
ſtimmt wäre, könne aber nicht damit anfangen, 
Frankreich ein exlluſives Mandat zu übertragen. 
Es muß auf dem Boden der Verträge operiren und 
kann daher die Vermittlung des Sultans nicht um: 
gehen. Es bringt dies keine Gefahr, da es leichet 
iſt, den Sultan bei den Verträgen feſtzu halten“ 
Daß eine ſolche Politik nicht die des deutſchen Reichs 
ſein kann, wenn es nicht mit feiner bisherigen Be⸗ 
handlung der orientaliſchen Angelegenheiten vollſtän⸗ 
dig brechen will, liegt auf der Hand; es wäre dies 
keine europälſche Politik mehr, ſondern ſpeziſiſch fran⸗ 
zöſiſche Intereſſenpolitik, die zu vollſtändiger Iſoll⸗ 
rung führen würde. Wir glauben übrigens nicht, 
daß auch ohne jenes offiziöſe Dementi in jenen 
ſeltſaamen Kombinationen der „Poſt“ irgend Je⸗ 
mand den Schlüſſel zur deutſchen Politik geſucht 
haben würde. Ele 

— General von Ziegler, der Großmelſter d 

Großen Landesloge von Deutſchland, it nach lät 
gerer ſchwerer Krankheit geſtorben. Die Freimaur 
verliert in dem Hingeſchiedenen eins ihrer thätigſten 
Mitglieder, deſſen Verluſt nicht blos von der zunächſt 
betroffenen Loge ſchwer empfunden werden wird. un 
den Berathungen des deutſchen Großlogentages, 
welcher jüngſt in den neuen Räumen der Loge Royal 
abgehalten wurde, konnte General von Ziegler in 
Folge ſeiner lebensgefährlichen Erkrankung zum all⸗ 
gemeinen Bedauern nicht mehr theilnehmen. Im 
profanen Leben erfreute ſich der Hingeſchledene gleich⸗ 
falls der allgemeinen Werthſchätzung und Hochach⸗ 
tung, ſo daß ihm ein ehrenvolles Andenken geſichert 
bleibt. 


— Die Majeſtäten ſollen die Abſicht haben, 
noch in dieſer Woche Berlin zu verlaſſen, um ihre 5 
Sommerreifen anzutreten. Der Kaiſer begiebt ſich 
nach Ems, die Kaiſerin zunächſt nach Koblenz. ee 

— Der Abg. Dr. Windthorſt und etwa 60 
Mitglieder des Zentrums haben den Antrag einge- 
bracht, beide Theile der Reſolution Lingens abzu. 
lehnen und an Stelle der Kommiſſionsbeſchlüſſe 
Folgendes zu ſetzen: 

Der Reſchstag wolle erklären, daß, da ef 
neuerlich durch Geſez vom 16. Juni 1879 di 
Erhöhung der Tabalbeſteuerung ſtattgefunden und 
der finanzielle Erfolg dieſer Erhöhung noch nicht 
vollſtändig vorliegt, jedenfalls noch nicht vollſtändig 
überſehen werden kann, von weiterer Belaſtung der 
Tabakinduſtrie Abſtand zu nehmen jet. ö 

Da die Fraktion inkl. der Welfen 102 Mit 
glieder zählt, fo ſcheint eine bedeutende Minorilät 
an dem Antrage Lingens feſtzuhalten. Von den 
in die Tabakkommiſſion gewählten Mitgliedern 
ben nur Lender und Perger unterzeichnet, währen 
Lingens, Majunke, Gielen, Dieden, Arnswaldt un 
Graf Galen nicht unterzeichnet haben. Mit Aus⸗ 
nahme des Abg. v. Alten hat kein Welfe den A 
trag unterſchrieben. 


wurde beſchloſſen, beim Monopol ſich der Abſt 
mung zu enthalten und gegen den Antrag Linge 
zu flimmen. g 55 
— Die ſozialdemokratlſchen Abgeordnete 
ben beim Reichstage den Antrag eingebracht: Be 
Reichstag wolle beſchlteßen den Herrn Reichskanzler 
zu erſuchen, dem Reichstage das Aktenmateria ber 
die thatſächlichen Vorgänge bei der Verhaftung di 
Abgeordneten Dietz (Hamburg) in Stuttgart n 
in dieſer Seſſton behufs der Entſcheidung 
vorzulegen, ob eine Verletzung der Reichen 
& 31) vorliegt. 
— Wie jetzt als feſtſtehend betrachtet 
darf, hat Fürſt Bismarck die Abſicht, nach 


en. 
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Von der Beweisaufnahme waren beſonders 


ſein, ſo iſt dafür Gaſtein während des Auguſts in wollen. Donnernder Beifall ward den Worten des die Ausſagen der ärztlichen Sach verſtändigen über 


Aus ſicht genommen. „ 
— Wie aus Kaſſel lelegraphiſch gemeldet 


großen Patrioten. 


das Bild des bewaffneten Vaterlandes inmitten die⸗ 


Man Hätte glauben ſollen, daß den Leichenbefund von Intereſſe. 


Herr Kreis phyſt⸗ 
kus Dr. Jacobſohn, welcher die Sektion der 


wird, hat Prinz Karl Sonntag früh einen noch ſer Kammer erſcheinen werde, um ihr Gelegenheit Leichen der Bl.ſchen Eheleyte vorgenommen, ſagt 
zu geben, es feierlich auszuſpfechen, daß unſer Ueber- aus, daß ditſelben nicht nur todkgeſchlagen, ſondern 


beſſer paſſenden Drahtverband erhalten. Das heute 
in Kaſſel ausgegebene Bulletin lautet: 
5 Seine königliche Hoheit der Prinz Karl von 
Preußen vertragen den neuen Verband zur Zufrie⸗ 
denheit. Schliefen die Nacht nur einmal unter⸗ 
brochen. g 
8 Valentini. Rockwitz. Krauſe. 


Ausland. 


Veit, 9. Juni. Das Abgeordnetenhaus war 
heute wieder der Schauplatz eines jener wüſten 
Skandale, wle fie der befannte Abg. von Iſtoczy 
unter Mißbilligung ſeiner eignen Parteifreunde nun 
faſt täglich zu infjeniven pflegt. Bei der Fortſetzung 
der Debatte über die Frage der Einwanderung der 
ruſſiſchen Juden hatte der Abg. Wahrmann eine 
Rede gehalten, in welcher er einerſeits zugab, daß 
im Intereſſe bes magyariſchen Staates jedes Ein- 
ſtiömen fremder Elemente möglichſt verhindert wer⸗ 
den müſſe, gleichzeitig aber darauf hinwies, daß eine 
nennenswerthe Einwanderung ruſſiſcher Juden über⸗ 
haupt nicht ſtattfinde. Er ſchloß ſeine Bemerkun⸗ 
gen, indem er der Hoffnung Ausdruck gab, trotz 
der gemeinen und ſchmutzigen Wühlereien werde es 
in Ungarn keine Judenfrage geben. Sofort nach 
dieſer Rede interpelliite IſtoczWn im Foyer des Hau⸗ 
ſes Wahrmann wegen des letzten Paſſus. Wahr- 
mann erwiderte, er habe keine beſtimmte Perſon im 
Auge gehabt, deſſen ungeachtet forderte ihn Iſtocgh 
zum Duell. Wahrmann lehnte den Zweikampf ab. 
Wenige Selunden ſpäter trat Iſtoezy wieder an 
Wahrmann heran und rief ihm zu: „Ich habe 
Sie provozirt; Sie haben das Duell jedoch nicht 
angenommen. Sie find ein enbärmlicher Menſch.“ 
Wahrmann gab die Beleidigung noch verſchärft zu⸗ 
rück, worauf Iſtoczy ihn thätlich inſultirte. Der 
Abgeordnele Rohonezy legte ſich nun ins Mittel; 
Andere traten hinzu und trennten die Streſtenden. 
Wahrmann verlangte von dem Klubpräſidenten aus⸗ 
reichende Satisfaktion. 


Dieſer erklärte jedoch, es 
5 handle ſich um die Immunität eines Abgeordneten. 
Auf mehrfaches Verlangen wurde die Sitzung in 
deine geheime verwandelt, welcher weder Wahrmann 
noch Iſtoczy beiwohnten. Nach einſtündiger De⸗ 
batte wurde die vom Miniſterpräſidenten beantragte 
Motion: das Haus drücke über das Faltum der 


9 


lthätlichen Beleidigung eines Abgeordneten durch 


einen anderen innerhalb des Hauſes feines Mißbil⸗ 
ligung aus, angenommen. Die geſammte Preſſe 
verurtheilt das Benehmen Iſtoczy's, der übrigens 


liberalen Klub anmeldete, in der ſchärfſten Weiſe. 
Wie erzählt wird, halte Wahrmann heute Abend 
och noch ſeine Sekundanten geſchickt, um Iſtoczy 
auf Piſtolen fordern zu laſſen. Das Duell ſoll 
morgen ftattfinden. (If inzwiſchen wieder verſcho⸗ 
ben. Red.) 
Paris, 9. Juni. Ein Charakterzug, der bei 
en Franzoſen immer ſehr ſympathiſch berührt, iſt 
der warme Patriotismus, den ſie jedesmal bewäh⸗ 
ren, ſobald die nationale Wehrkraft, die Armee, in 
Frage kommt. Man muß es ſehen und erleben, in 
welcher wüthenden Weiſe, mit welchem rückſichteloſen 
Haß ſich hier die Parteien bekämpfen, und nicht 
nur bekämpfen, ſondern gegenſeitig beſchmutzen, um 
die Einigkeit recht würdigen zu können, mit der fie 
jedesmal zuſammenſtehen, ſobald es ſich um die Ar- 
mee handelt. Caſſagnac, der Gambetta täglich zehn⸗ 
mal einen Dieb und Betrüger nennt, Rochefort, der 
beſonders guter Laune ſein muß, wenn er Gambetta 
nur als Meineidigen und betrügeriſchen Spekulan⸗ 
ten behandelt, ſie alle haben die Armee bisher aus 
dem Spiele gelaſſen und haben es oft genug be⸗ 
tont, daß die Armee aus dem Spiele gelaſſen wer⸗ 
den muß. Herrn Gambetta iſt es vorbehalten ge⸗ 
blieben, von dieſer Gewohnheit abzuweſchen und den 
Verſuch zu machen, den politiſchen Kampf in die jo 
wie jo politiſch nicht allzu zuverläſſige franzöſiſche 
5 Armee hinelnzutragen! Und was das Schwerwie⸗ 
gendſte dabei iſt: er ſucht die Armee nicht etwa ge⸗ 
gen eine die gegenwärtige Staatsform verwerfende 
Partei aufzurelzen, ſondern fie gegen eine ihm un⸗ 
angenehme republikaniſche Partei aufzureizen, welche 
noch dazu gegenwärtig die Staatsgewalt darſtellt 
und welcher der gegenwärtige Keiegsminiſter als 
Chef des Heeres angehört. Die nachſtehenden Aus- 
züge werden beweiſen, daß ich das Beginnen Gam- 
bettas nicht zu ſcharf beurtheilt habe. Dieſe Aus- 
füge ſtammen aus der „Armee Frangaiſe“, dem 
itäriſchen Ableger der „Republique Frangaiſe“, 
elche in den gleichen Redaklionsräumen redigirt 
wird, wie das offizielle gambettiſtiſche Hauptblatt, 
und auf welche Gambetta denſelben Einfluß befikt, 
wie auf die „Rep. Fr.“. Der mir vorliegende Ar- 
‚titel beſpricht die neueſten parlamentariſchen Ereig- 
uſſe und iſt überſchrieben: „Die Interpellation vom 
milltäriſchen Geſichtspunkte aus.“ Die „Armee Fr.“ 
i für die Armee berechnet, iſt ein militärisches Fach⸗ 
blatt. „Leſen Sie,“ jo heißt es dort, „die Erläu⸗ 
erungen des Herrn v. Freyeinet und Sie werden 
icht ein einziges Wort über dle Armee darin fin⸗ 
den. Faſt möchte man glauben, daß der Minifter 
ſich zum Bürgen für uneingeſtehbare Verſprechungen 
aufwirft, welche die Abgeordneten ihren Wählern 
emacht haben. Bei der egyptiſchen Angelegenheit 
bat er Miniſterpräſtdent nicht einmal daran ge- 
geb 
deu 


ſich auf die ihm durch eine machtvolle Armee 
ene moraliſche Stütze zu berufen, um nach⸗ 
woll diejenigen Vorſchläge zu unterſtützen, bei 
unſere nationale Ehre ins Spiel kommt 
enwerthe Herr Gambttta hat, wie einſt Ber⸗ 


gewicht im Orient mit allen Mitteln aufrecht erhal⸗ 
ten werden müſſe; ein Uebergewicht, welches der 
Miniſter verſchachert hat, weil er die üble Laune 
des Auslandes zu fürchten ſcheink. Aber die Armee 
iſt da, aufrecht, bereit zum Marſchtren, voll Muth 
und Selbſtverleugnung, beſeelt von Liebe zum Va⸗ 
terlande. Die Armee wird ſich über die Schwäche 
der Regierung tröſten, indem ſie an die edle Sprache 
denkt, welche ihr glühendſter Vertheidiger gefühit 
hat, er, der Mann, der nie an der milttäriſchen 
Tugend ſeines Landes zweifelte. Die Armee wird 
auch wiſſen, daß es in der Kammer eine graße 
Partei giebt, die dem mächtigen Redner folgt, die 
Vertiauen ſetzt in den Werth unſerer Kadres und 
unſerer Truppen, deren Verdienſt, deren tägliche Ar- 
beit, deren Selbſtverleugnung und patriotiſche Hin⸗ 
gabe ſie zu ſchätzen weiß. Die Armee wird nicht 
vergeſſen, auf welcher Seite der Kammer man in 
ihre Macht und Stärke Vertrauen geſetzt hat, denn 
es giebt einen Theil der Polttik, welchen fie gründ- 
lich kennen darf und muß: die auswärtigen Ange- 
legenheiten.“ Iſt das klar genug? Seit Gam⸗ 
betta nach ſeinem Mißgeſchick in Belleville nicht mehr 
wagen darf, öffentlich aufzutreten, bedient er ſich 
ſeiner Blätter, um das zu jagen, was er in Chev- 
bourg früher andeutete; nur thut er es jetzt noch 
deutlicher und rückhaltsloſer. 


Provinzielles. 

Stettin 13. Juni. Nach einer Entſcheidung 
des Reichsgerichts, vom 6. März d. J., kann bet 
der Aufnahme einer Amortiſatlonshypothek oper ſpä⸗ 
ter in das Grundbuch mit rechtlicher Wirkung die 
Eintragung erfolgen, daß einer nachfolgenden Hy⸗ 
pothekenpoſt Priorität vor den amortiſirten und ſtill⸗ 
ſchweigend als Hypothek des Eigenthümers auf den 
zeitigen Grundſtücksbeſtzer übergegangenen Beträgen 
der Amortſſationshypothek eingeräumt werde. 

— Schwurgerichts⸗ Sitzung vom 
12. Juni. Anklage wider Schüler und Oehmke 
wegen Raubmord. (Schluß.) 

Der Angeklagte Karl Schüler aus Grelfenha⸗ 
gen iſt 19 Jahre alt und von angenehmem Aeußern, 
doch iſt ſein Auftreten während der ganzen Ver⸗ 
handlung ein höchſt freches und bei der Verneh⸗ 
mung ſeines Komplizen umſpielt wiederholt ein höh⸗ 
niſches Lächeln feinen Mund. Nach feiner Ausſage 
war er kurze Zeit vor Weihnachten bei ſeinen Stief⸗ 
eltern in Malchin, er wurde jedoch von ſeiner Mut⸗ 
ter wegen ſeines lüderlichen Lebenswandels ausge⸗ 
ſcholten und unter dem Vorgeben, er wolle ſeine 
übrigen Sachen holen, entfernte er ſich wiederum 
aus dem elterlichen Hauſe und bettelte ſich bis 
Paſewalk durch, dort machte er die Bekanntſchaft 


des Oehmke und Beide wanderten am 2. Weih⸗ 


nachtsfeiertage von Paſewalk fort über Löcknitz und 
Stettin nach Brünlen und Woltin, in deſſen Nähe 
der Blienert'ſche Ziegelei liegt. Sie begaben ſich 
nicht direkt nach der Ziegelei, ſondern hielten ſich faſt 
5 Stunden in einer am Wege liegenden Hütte auf, 
dort erzählte Schüler dem Oehmke die Verhältniſſe 
der Blienert'ſchen Eheleute, welche er genau kaunte, 
da er bereits zweimal bel B. in Arbeit geſtanden 
hatte. Nach der Ausſage des Sch. habe ihn dar⸗ 
auf O. aufgefordert, den B.'ſchen Eheleuten ihr 
Geld zu ſtehlen und im Falle es nicht anders mög⸗ 
lich, dieſelben zu ermorden. Gegen 4 Uhr Nach- 
mittags verließen fie die erwähnte Hütte, ſchnitten 
ſich am Wege dicke Knüttel ab und begaben ſich 
nach der Ziegelei, wo ſie die in hohem Alter ſtehen⸗ 
den Beſchen Eheleute allein antrafen. Sch. frug 
wegen Arbeit an, die B.'ſchen Eheleute konnten ihm 
jedoch keine Beſchäftigung geben, forderten aber beide 
Angeklagte auf, in das Haus zu treten und einen 
Imbiß zu nehmen. Die Angeklagten erhielten nicht 
nur Speiſe und Trank, ſondern Frau Blicnert zog 
ihre eigenen Strümpfe von den Füßen und gab fie 
dem Sch. Als ſich darauf die Angeklagten entfern- 
ten, begleitete ſie B., um ihnen einen trockenen Weg 
zu zeigen. Als ſte ein Stück gegangen waren, ev- 
hielt B. plötzlich einen Schlag von Oehmke über 
den Kopf, ſo daß er zuſammenſank und hierauf 
ſchlug Sch. auf ihn ein. Als B. todt geſchlagen 
war, liefen beide Angeklagte nach der Ziegelei zu⸗ 
rück. Sch. trat zu Frau Bl. in die Stube und 
verlangte die Herausgabe von Geld und O. ſchlug 
ſofort auf die alte Frau ein, ſo daß dieſelbe von 


vollſtändig zeiſchlagen waren. Bei dem Ehemann 
fehlte die Schädeldecke in der Größe einer Hand⸗ 
fläche, die ganze Schädelbaſis war vollſtändig zer⸗ 
trümmert, ebenſo die rechte Seite des Geſichtes. 
Außerdem war der Unterkiefer doppelt zertrümmert und 
zwar durch Schläge, die erſt nach eingetretenem 
Tode zugefügt find. Der Herr Sachverſtändige 
führt aus, daß die letztere Zertrümmerung nur mit 
Anwendung von ganz bedeutender Kraftanſtrengung 
ausgeführt werden konnte. Daß die ganzen Ver⸗ 
letzungen mit großer Rohheit und Brutalltät beige⸗ 
bracht worden ſind, beſtätigt das Zeugniß eines 
Zeugen, wonach Knochenſplitter und Gehtrn bis ein 
Meter weit geſpritzt ſind. Die Verletzungen der 
Frau Bl. konnten nicht mehr mit großer Genauig- 
keit feſtgeſtellt werden, da bel der Sektion der Leiche 
dieſelbe bereits durch Katzen oder Ratten angefreſ⸗ 
ſeu war. Es ließ ſich jedoch feſtſtellen, daß durch 
mehrere wuchtige Schläge an der nechten Schädel 
ſeite ein dreleckgger Knocheneindruck hervorgebracht 
war, von welchem Sprünge nach allen Seiten des 
Schädels ausgingen. 

Herr Staatsanwalt Mertens plaidirt in 
längerer Rede bei beiden Angeklagten auf ſchuldig 
des Raubmordes. Den Rechtsanwälten Sieben⸗ 
haar und Fraude war von Amtswegen die 
undankbare Aufgabe zuerthetit, die beiden Ange⸗ 
klagten zu veitheidigen; trotzdem ſich dieſelben die 
beſte Mühe gaben, ihre Klienten wenigſtens des 
Mordes zu entlaſten, hatten ſie damit keinen Erfolg. 
Die Geſchworenen gaben ihr Verdikt auf ſchuldig 
des Mordes und demgemäß wurden beide Ange- 
klagte zum Tode verurtheilt. So gleich- 
gültig und ohne Zeichen von Reue ſich dieſelben 
während der ganzen Verhandlung verhielten, ebenſo 
ruhig hörten ſie den Urtheilsſpruch an. Schüler 
verließ ſogar lächelnd den Saal. 


— Prinz Wilhelm wird, wie verlautet, nach 
Ablauf einjähriger Dienſtleiſtung bei den Garde⸗ 
Huſaren in das Grenadier-Regiment König Friedrich 
Wilhelm V. (1. Pommerſches) Nr. 2, bei wel⸗ 
chem er zur Zeit à la suite geführt wird, als Ba⸗ 
talllons Kommandeur verſetzt werden. Hierſelbſt 
wird demnächſt für den Prinzen und deſſen Familie 
eine Wohnung in dem königlichen Schloſſe herge- 
richttt werden, und zwar in den Gimächern, die 
ſeiner Zeit der Kurfürſt von Heſſen als Internirter 
bewohnt hat. Als Winterpalais für die Familie 
des Prinzen Wilhelm iſt, dem Vernehmen nach, das 
Schloß Bellevue bei Berlin in Ausfiht genommen. 
Doch ſollen vorher, namentlich in den Parterreräu⸗ 
men, größere Umbauten dort vollzogen werden. 


— Die Pantomimen⸗Ausſtatlungspoſſe: „Eng⸗ 
ländler auf Reiſen“, mit den „Bhoites“ in der 
Hauptrolle, iſt ein Zugſtück erſten Ranges und wird 
am Mittwoch am Bellevue⸗Theater zur erſten Auf⸗ 
führung gelangen. Das „W. Tgbl.“ berichtet dar⸗ 
über: Dieſe Grotesque⸗Künſtler vollbringen in je⸗ 
dem Bilde Wunder an Elaſtizität und bilden das 
humoriſtiſche Element im ganzen Stücke. Im erſten 
Bilde: „Nach dem dritlen Läuten“ ſpringen fie 
vom Bahnhofs Reſtaurant durch eine Fenſterſchelbe 
in die vorbeifahrenden Waggons. Im zweiten 
Bilde: „Ein Reiſeabenteuer in der Schweiz“ bildet 
als Effektnummer einer der Herren Phoites über 
einen weltklaffenden Abhang eine lebende Brücke, 
die alle Darſteller paſſtiren. Im driften Bilde: 
„Gemaßregelte Banditen“ leiſten die „Phoites“ 
durch blitzſchnelles Verſchwinden in ſchmale Verſen 
kungen und durch gewaltiges Emporſchnellen aus 
denſelben wahrhaft verblüffende Proben von kör⸗ 
perlicher Schwungkraft. Namentlich iſt der Sprung 
in den feuerſpeienden Krater des Veſuvs und der 
Luftſprung im ſprühenden Feuer aus demſelben ein 
Coup, wie ihn kaum andere Springer darchzuführen 
vermögen. Der Fall in den Rauchfang des Dam⸗ 
pfers „Murcia“ und viele andere Grotesque-Num⸗ 
mern füllen in humoriſtiſcher Weiſe das vierte Bild: 
„Am Bord der Murcla“ aus. 

— Da im Publikum noch vielfache Zweifel 
obwalten, an welcher Stelle der Königsthorpaſſage 
das Konzert und Vereinshaus erbaut 
werden wird, hat das Komitee auf dem betreffenden 
Terrain eine Tafel mit entſprechender Bezeichnung 
errichten laſſen. 

— Die Sonntagsvorſtellung im Elyſium⸗ 


dem Stuhle fiel und nun brachte ihr noch Sch. Theater fand vor einem auf allen Plätzen be⸗ 
eine Menge Schläge bei, bis auch fie ihren Geiſtfſetzten, im Parquet ſogar überfüllten Haufe ſtatt, 


aufgab. Die beiden Angeklagten durchwühlten dann 
Kiſten und Kaſten und fanden außer einigen Klei⸗ 
dungsſtücken nur ca. 30 M. baar Geld. Damit 
entfernten ſie ſich, gingen bis Klütz und beſtiegen 
dort die Elſenbahn, auf welcher Sch. zu ſeinen 
Eltern, O. nach Paſewalk fuhr. 

Der Arbeiter Karl Herm. Oehmke, der 27 
Jahre alt iſt, beſchuldigt bei ſeiner Vernehmung 
ſeinen Komplizen als denjenigen, der den Mord ge; 
plant und die tödtlichen Schläge ausgetheilt habe. 
Er will ſogar den Mitleivigen geſplelt und den 
Sch. abgehalten haben, als er Frau Bl. zu viel 
ſchlug. O. will auch von dem Raubmord gar 
keinen Vortheil gehabt haben, da ihm das Geld, 
welches auf feinen Theil fiel, in Paſewalk wleder 
geſtohlen worden je. — Sch. dagegen bleibt bei 
der Belaſtung des O. als Hauptthäter, er beſchul⸗ 
digt den O fogar, an der bereits ermordeten Frau 
Bl. ein unfittliches Attentat ausgeführt zu haben, 
weshalb die Vernehmung des Angeklagten theilweiſe, 
die Plaidohers des Herrn Staatsanwalts und der 


und erfreute ſich der belfälligſten Aufnahme. — 
Morgen, Mittwoch, beginnt der hier mit Recht jo 
hochgeſchätzte Künſtler Direktor Varena einen 
kurzen Gaſtſpielzyklus im Elyſtum⸗Theater als Dr. 
Alfred Müller in dem von ſeinen Aufführungen 
im Stadt - Theater beſtens bekannten Bürger'ſchen 
Luſtſpiele: „Der Jourfix“, in welchem auch Dir. 
Lautenburg als „Botoſchany“ auftritt, alſo 
in einer Rolle, welche er hier im Stadt - Theater 
kreirle und in allgemein anerkannter, trefflicher Weiſe 
zur Geltung brachte. Das Gaſtſplel des Direktors 
Varena findet auf vielfach ausgeſprochene Wünſche, 
den beliebten Künſtler vor ſeiner Ueberſtedelung nach 
Magdeburg hier noch auftreten zu ſehen, ſtatt, und 
wird ohne Zwelfel ebenſo große Zugkraft ausüben, 
als deſſen Gaſtſplele in den letzten Jahren. Die 
Vorſtellungen im Elyſiumtheater beginnen von jetzt 
ab an den Wochentagen erſt um ½8 Uhr, um 
demjenigen Theil des Publikums entgegen zu kom⸗ 
men, welcher an einem früheren Theaterbeſuch ver⸗ 


hindert iſt. 


ſt und Literatur. 
Theater für heute Elyfiumtheater: 
„Dorf und Stadt.“ Schauſp. 2 Aktin Belle⸗ 
vue: Gaſtſpiel der The Phoites- Compagnie, 
Dazu: „Die Augen der Liebe.“ Luſtſp. 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Enke ſchöne Entſcheidung unſeres Kaiſers, 

die jo recht fein landesväterliches Herz zeigt, ver⸗ 
dient auch in weiteren Kreifon bekannt zu werden. 
In einer höheren Töchterſchule am Rhein berechtigt 
die Abgangsprüfung aus der Selekta gleichzeitig zur 
Anſtellung als Lehrerin. 


Als in dieſem Frühjahr 


dieſe Prüfung bevorſtand, hielt die Schule eine Vor⸗ 


prüfung ab, in welcher eine junge Dame das beſte 
Zeugniß erhielt. Aber o weh, an dem vorſchrifts⸗ 
mäßigen Alter zur wirklichen Prüfung, deren Ter⸗ 
min ſchon angeſetzt war, fehlten noch drei Tage. 
Auf Grund ihres vorzüglichen Zeugniſſes wendete 
ſich die junge Dame um Erlaß dieſer kurzen Friſt 
an das Provinzial Schulkollegium — leider aber 
erfolglos ; wie auch eine Eingabe an das Kultus⸗ 
Ministerium einen abſchlägigen Beſcheid erhielt. 
Ohne Hoffnung ſah die junge Dame ein Jahr 
ihres Lebens verloren — und in ihrer Trauer dar⸗ 
über faßte eine ältere Schweſter von ihr den Muth, 
ſich unter Darlegung der thatſächlichen Verhältniſſe 
direlt an Se. Majeſtät den Kaiſer zu wenden. 
Hierauf nun erfolgte nach einigem Warten eine kö⸗ 
nigliche Entſcheidung, dahin gehend, daß auch ge⸗ 
genüber einer jo vorzüglichen Schülerin das Gtſetz 
keine Aenderung erleiden dürfe, daß aber die Prü⸗ 
ſung vier Tage ſpäter ſtatzufinden habe. Dieſer 
echt ſalomoniſchen Entſcheidung unſeres Katjers 
machte die junge Dame durch ein glänzendes Exa⸗ 
men alle Ehre. 

— Ueber den Einſturz einer Brücke in Te⸗ 
mes var, bei der leider auch Menſchen umgekommen 
ſind, berichtet man der „N. Fr. Pr.“ vom Sonn⸗ 
abend: Geſtern Nachmittag um 5 Uhr entlud ſich 
über Werſchetz und deſſen Umgebung ein furchtbares 
Gewitter; es fielen nußgroße Hagelſlücke, wodurch 
die Weinſtöcke arg zugerichtet wurden. Das Flüß⸗ 
chen Meſſies iſt durch das Gebirgswaſſer rapid an- 
geſchwollen. In Werſchetz wurden einige Häufer 
und cine ſteinerne Brücke weggeriſſen, auf welcher 
zahlreiche Perſonen, beſonders Schulkinder, ſtanden, 
welche das Anſchwellen des Waſſers beobachteten. 
Sämmtliche auf der Brücke befindlichen Perſonen 
find ins Waſſer geſtürzt, von denen jedoch Viele ge⸗ 
rettet wurden; wie Viele umgekommen ſind, iſt noch 
nicht ſichergeſtellt. Zehn Leichen wurden bereits ge⸗ 
funden; überdies werden mehrere Schullinder ver⸗ 
mißt. Eine zweite Brücke zeigt große Sprünge, 
Militär hält dieſelbe abgeſperrt. 

— Ein neues angenehmes Mittel gegen Ver⸗ 
ſtopfungen theilt die „D. mediz. Wochenſchr.“ mit: 


3 —5 Theelöffel voll feinen Milchzuckers werden in 
einem Glaſe zuvor gekochter und noch warmer Milch 
aufgelöft und dieſe Löſung Morgens nüchtern ge⸗ 

2— 3 Stunden darauf erfolgt dünnbreil⸗ 


trunfen. 
ger, beſchwerdeloſer Stuhlgang. EN 
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Mann zählende Voltsderſammlung aus Schüßburg 


und Umgebung wies ſoeben die gegen die Staats⸗ 
treue der Sachſen erhobenen Verdächtigungen zurück 
und drückte dem deutſchen Schulverein ihre wärmſte 
Sympathie aus. a 

Paris, 11. Juni. Die geſtrige Feier im 
Winterzirkus zu Ehren Garibaldi's, welcher an 
4000 Perſonen beiwohnten, nahm einen ſehr glän⸗ 
zenden Verlauf. General Türr hlelt eine Lobrede 
auf Ganibaldi. 

Paris, 11. Juni. Der Konſeilpräſident de 
Freyeinet, welcher von der hieſigen italieniſch⸗ fran + 
zöſiſchen Deputation als Mitglied der Regierung 
der nationalen Vertheidigung zu der heute hierſelbſt 
veranſtalteten Garibaldlfeier eingeladen war, erklärte, 
dieſe Einladung nicht annehmen zu können, da die 
Miniſter es für gut erachtet haben, anläßlich des 
bei der Todesnachricht gefaßten Beſchluſſes, die 
Sitzung aufzuheben, ſich der Abſtimmung zu ent⸗ 
hallen. 


Petersburg, 12. Zunt. Der kaiſerliche Ukas, 


welcher die Annahme des mit Geſundheitsrückſichten 


motlvirten Demiſſtonsgeſuches des Grafen Ignatjew 
ausſpricht, iſt, ebenſo wie die Ernennung Tolſtol's 
in einem heute Vormittag ausgegebenen Supple- 
mentklatte des „Regierungs- Anzeigers“ publizirt 
worden. Graf Ignatjew bleibt Mitglied des Reichs⸗ 
rathes und Generaladjutant des Kaſſers. 

Petersburg, 12. Jun. Ein Befehl des Kai⸗ 
ſers an den Senat meldet die Enthebung des Mi⸗ 
niſters des Innern, Grafen Ignatjew, und die Er- 
nennung des Präſidenten der Akademie, Grafen 
Tolſtoi, zum Miniſter des Innern. 

Rom 11. Sun. An der feierlichen Ueber⸗ 
tragung der Büſte Garibaldi's nach dem Kapitol 
nahmen gegen 170 politiſche, ſowie Arbeiter - und 
Humanitätsvereine Theil. Ein acht pänniger Wa⸗ 
gen führte die Koloſſalbüſte, welche von den Ver⸗ 
anſtaltern der Demonſtration dem Bürgermeiſter der 
Stadt Rom übergeben wurde. 

Kairo, 11. Juni. (Meldung des „Reuter⸗ 
ſchen Bureaus“.) Die Ruhe in Alexandrien iſt 
wiederhergeſtellt; die Stadt iſt von Truppen beſetzt; 
man verſichert, daß die Unruhen an drei verſchiede⸗ 
nen Orten der Stadt aus ebrochen und glaubt des⸗ 
halb, daß dieſelben vorbereitet geweſen ſeien. Der⸗ 
wiſch Paſcha hat ſich in Begleitung der Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre des Krieges und der Juſtiz und eines 
Adjutanten des Khedive mittelſt Extrazuges nach 
Alexandrien begeben. Man nimmt an, daß, falls 
fi die Unruhen wiederholen ſollten, die General⸗ 
konſuln Malet und Sienkewicz die Landung von 
Marineſoldaten veranlaſſen würden. ; 


